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„Bevor meine Mama arbeiten geht, bringt sie mich in den Kindergarten, wo ich meine Freunde treff e. Am liebsten 
spielen Julian und ich mit den Autos, ich male und bastle aber auch sehr gerne. Einmal hat mich der Maxi gezwickt, 
jetzt rede ich nicht mehr mit ihm. Zu MiƩ ag holt mich meine Mama meistens wieder ab, weil sie nur am VormiƩ ag 
Leute frisiert. Nach dem MiƩ agessen geht der Herr Josef mit mir oŌ  Fische füƩ ern oder ich helfe ihm im Garten. Am 
Wochenende spiele ich mit Julian, der wohnt nur ein Haus weiter, am liebsten im Hof oder wir gehen zu den 
Grashügeln. Die sind toll, wir schauen immer wer am schnellsten runter rollt. Meistens gewinne natürlich ich.“

Paul, 5 Jahre

„Ich besuche das BORG Dreierschützengasse gleich um die Ecke. Aber eigentlich habe ich keine Lust mehr auf Schule. 
Vielleicht beginne ich im Herbst dann ja eine Lehre. Ich habe nämlich auf der Infotafel gelesen, dass im Gesund-
heitszentrum Ausbildungsplätze frei sind. Normalerweise ziehe ich mich nach der Schule in mein Zimmer zurück, weil 
meine Eltern momentan ganz schön nerven, das übliche „blabla“ eben. Im Sommer gehen meine Freunde und ich oŌ  
Volleyball spielen, oder wir sehen den Jungs beim Fußball zu. Flo sieht voll gut in seinen Shorts aus. Hoff entlich sehen 
wir ihn heut´ Abend beim Filme schauen im GemeinschaŌ sraum.“

„Als alleinerziehende, berufstäƟ ge MuƩ er ist der Alltag nicht immer ganz so einfach. Ich kann mich glücklich schätzen, 
hier zu wohnen. Mein Kleinster ist fast den ganzen Tag im Kindergarten und mein Großer besucht dort nach der Schule
die NachmiƩ agsbetreuung, so ist unsere kleine Familie nicht kompleƩ  verstreut. Sie bekommen jeden Tag ein frisch 
gekochtes MiƩ agessen, was mir sehr wichƟ g ist, da ich auf eine gesunde Ernährung achte. Meine Freundinnen, mit 
denen ich mich des ÖŌ eren im Fitnessstudio treff e schmunzeln, wenn ich ihnen erzähle, dass ich den Putzservice in 
Anspruch nehme. Doch so kann ich meine wenige Freizeit mit meinen Kindern verbringen und muss nicht zusätzlich 
noch den Staubsauger schwingen.“

„Ich, als agiler alter Mann, habe hier alle Hände voll zu tun. Der eigene Kinderwunsch wurde leider nie erfüllt, 
darum ist es mir ein Vergnügen, im Kindergarten zu helfen. Die kleinen lieben meine Geschichten und meine Frau ist 
ein wahres Bastel-Talent. Zu MiƩ ag gehen wir gerne ins Cafe, denn das tägliche Kochen wird mit dem Alter einfach 
zu viel. Im Winter bestellen wir das günsƟ ge Seniorenmenü auch nach Hause. Meine Frau verbringt viel Zeit im Tages-
zentrum. Doch das ist nichts für mich. Ich hingegen liebe es zu „gartln“. Mit dem kleinen Paul ist es mir auch immer 
eine besondere Freude. Sonntags sitzen meine Frau und ich gerne bei einer Tasse Kaff ee am Balkon und beobachten 
das Geschehen rundherum, so bleibt man immer am neuesten Stand.“

Anna, 16 Jahre

Karina, 38 Jahre

Josef, 82 Jahre Abb.1: die Bewohner
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E I N L E I T U N G

...so könnte der Alltag verschiedener Personen
aussehen, doch die Realität erzählt uns eine 
andere Geschichte…

Unsere GesellschaŌ  hat sich in den letzten Jahrzehn-
ten stark gewandelt. Aufgrund der immer schneller 
werdenden Entwicklungen unserer modernen Zeit, 
sind neue Werte und Sozialstrukturen entstanden, 
welche sich in der Arbeitswelt sowie im familiären 
Bereich widerspiegeln. Die Menschen werden zu-
nehmend mit Themen, die den Umweltschutz und 
das mulƟ kulturelle Miteinander betreff en, konfron-
Ɵ ert. Dabei wird die Fähigkeit miteinander auszu-
kommen immer häufi ger auf die Probe gestellt.
Dennoch werden nur sehr langsame und darüber 
hinaus viel zu wenige SchriƩ e unternommen, um 
auf diesen Umbruch einzugehen. 

Wir sind der Meinung, dass man diesen Entwick-
lungsprozess nicht unterschätzen darf und darauf 
reagieren muss. Dieses Wohnbauprojekt bietet eine 
mögliche Lösung für diesen entstandenen Konfl ikt 
in der GesellschaŌ sstruktur.



10

 



11

INHALT



12

E I N L E I T U N G

I N H A LT SV E R Z E I C H N I S

RE
CH

ER
CH

E D E R M E N S C H U N D D I E A RC H I T E K T U R 

D I E G ES E L L S C H A F T I M WA N D E L

A L L ES U N T E R E I N E M DAC H

S OZ I A L E KO N F L I K T E

R ES Ü M E E

G EO G R A F I S C H E  L AG E

STA N D O RT I M WA N D E L

WA S I ST U N D WA S WA R

STÄ DT E BAU L I C H E ST R U K T U R

I N F R A ST R U K T U R

Ö F F E N T L I C H E R V E R K E H R

U M W E LT FA K TO R E N

E RS C H L I ES S U N GST
AN

DO
RT

AN
AL

YS
E

SEITE 15 - 21

SEITE 23 - 37

SEITE   6 - 9

SEITE  11-13



13
Q U E L L E N V E R Z E I C H N I S

P L Ä N E & V I S UA L I S I E R U N G

E
N

T
W

U
R

F
TA B U L A R A SA

G E BÄU D E FO R M

M E T H O D E

B E BAU U N G

F U N K T I O N E N  R ÄU M E Ö F F N E N

L AG E P L A N

E R D G ES C H O S S P L A N

WO H N G E BÄU D E

G R U N D R I S S G ESTA LT U N G

WO H N U N G ST Y P E N

F L E X I B I L I TÄT

H AU P TG E BÄU D E

FA S SA D E

STAT I S C H ES SYST E M

K
O

N
Z

E
P

T AU S G A N G S P U N K T 
Z I E LG R U P P E N
WO H N FO R M E N
Z U SAT Z E I N R I C H T U N G E N
I N T E R A K T I O N
F R E I R AU M G ESTA LT U N G
BA R R I E R E F R E I H E I T
N AC H H A LT I G K E I T

SEITE 49 - 97

SEITE 39 - 47

SEITE 99-177

SEITE  179-181



14

 



15

RECHERCHE



16

 



„Die Krankheit unserer heu  gen 

Städte und Siedlungen ist das 

traurige Resultat unseres Versagens, 

menschliche Grundbedürfnisse über 

wirtscha  liche und industrielle 

Forderungen zu stellen.“

   Walter Gropius
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Ob beim Arbeiten, in der Freizeit oder zu Hause: 
die gebaute Umwelt ist allgegenwärƟ g und be-
einfl usst unser Leben.

Der Mensch und seine Architektur sind eng mit- 
einander verbunden. Im opƟ malen Fall ist Archi-
tektur für den Menschen, dessen Bedürfnisse und 
Gewohnheiten gebaut. Doch speziell im Bereich 
des Wohnbaus entsteht oŌ  der Eindruck, dass 
sich der Bewohner an das Gebäude anzupassen
hat. Unfl exible Grundrisse, fehlende kommunika-
Ɵ ve Zonen sowie zu wenig Raum für Privatsphäre 
dominieren häufi g moderne Wohnbauten. Die 
steigenden Miet- und Kaufpreise zwingen dazu, 
Kompromisse mit der WohnsituaƟ on einzugehen.
Aufzüge, Balkone und vor allem adäquate Grund-
risse sollten für Wohnbauten aller GesellschaŌ s-
schichten eine Selbstverständlichkeit sein und nicht 
als Luxus betrachtet werden.

Gute Architektur muss in der Lage sein, den Alltag
zu erleichtern und darf sich auf keinen Fall nach-
teilig auf die Lebensweise auswirken. Besonders 
soziale Einrichtungen wie Kindergärten, Schulen
oder Seniorenhäuser müssen die Lebensqualität
fördern, anstaƩ  sie zu vermindern. Dabei sollte  
man  aber  bedenken, dass  die  Lebensumstände 
jedes Einzelnen nicht konƟ nuierlich sind. So sind 
zum Beispiel barrierefreie Grundrisse nicht nur 
älteren und körperlich eingeschränkten Personen
eine wichƟ ge Hilfe. Kinderzuwachs, aber auch kurz-
frisƟ g ein gebrochenes Bein, verändern die Wohn-
bedürfnisse der Menschen und erfordern eine 
Anpassung der zuvor zufriedenstellenden Wohn-
situaƟ on an die neuen Gegebenheiten.

Ein Miteinander von Architektur und Mensch kann
dann entstehen, wenn schon in der Planung vor-
ausgedacht und auf die Bedürfnisse aller Gesell-
schaŌ sgruppen geachtet wird. So können mit Hilfe 
individueller Konzepte die allgemeinen Lebensum-
stände verbessert werden.

D E R M E N S C H U N D 
D I E A RC H I T E K T U R 
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Der rasante Lebenswandel hat Veränderungen in 
den Familienstrukturen zur Folge. 

Die Anzahl der Familien ist im Vergleich zum Jahr 
1985 zwar gesƟ egen, jedoch ist dieser Zuwachs 
größtenteils auf den zahlenmäßigen AnsƟ eg von 
LebensgemeinschaŌ en ohne Kinder zurückzuführ-
en. Dazu kommt, dass  auch ein starker Rückgang  
der Ehepaare mit Kindern zu beobachten ist. In den 
letzten 25 Jahren ist dieser Anteil um 7 % gesunken.
Ebenso nimmt die Zahl an Kindern konstant ab. 
Gab es 1985 durchschniƩ lich noch 1,82 Kinder pro 
Familie, waren es 2010 nur noch 1,67. 

Die Anzahl der alleinerziehenden Eltern von unter 
15-Jährigen schwankt dagegen konstant zwischen 
12-14 %. Dabei ist jede achte Frau mit Kindern 
unter 15 Jahren alleinerziehend, bei den Männern
hingegen ist es nur einer aus Hundert. Eine 
der größten Herausforderungen für Alleiner-
ziehende stellt die KoordinaƟ on der Betreuung 
ihrer Kinder mit dem Beruf dar. Auch aufgrund des
geringeren fi nanziellen Rückhaltes ist die Quote 
der erwerbstäƟ gen Frauen ohne Partner um 5,8 % 
höher als jene von MüƩ ern mit einem im Haushalt 
lebenden Partner.

Alle diese familienstrukturellen Veränderungen 
spiegeln sich in den jeweiligen Haushaltstypen 
wider.

D I E G ES E L L S C H A F T I M WA N D E L 1
1

1 Vgl.: StaƟ sƟ k Austria 2011, 22-25;29.           
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In der Entwicklung der Haushaltstypen kann
- parallel zu den Veränderungen in den Familien-
strukturen - ebenfalls ein spürbarer Wandel 
beobachtet werden.

So ist zum Beispiel eine deutliche Zunahme von 
Einpersonenhaushalten erkennbar. 1985 waren
noch 27,4 % aller Privathaushalte von einer Person
bewohnt, 2010 waren es schon 36 %. Daraus er-
gibt sich, dass jede siebte Person allein lebt. 
Dies liegt einerseits an der demografi schen 
Verschiebung der GesellschaŌ  zu Gunsten der Älter-
en, andererseits auch an der Tendenz, in kleineren 
Haushalten zu wohnen.

Nur 3 % der Privathaushalte sind von drei oder mehr 
GeneraƟ onen bewohnt. Dabei häƩ e diese Form 
des Wohnens große Vorteile, vor allem in Bezug auf 
Kinderbetreuung und Altenpfl ege.

A L L ES U N T E R E I N E M DAC H?
2

2 Vgl.: StaƟ sƟ k Austria 2011, 18-21.           

Abb.2: StaƟ sƟ k
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Unser Sozialwesen leidet unter dem wachsenden
Druck einer stark kapitalisƟ sch und leistungsorient-
iert denkenden GesellschaŌ . Das Betreuungsan-
gebot für Jung und Alt ist im Bezug auf die ständig 
wachsende Nachfrage viel zu klein. Immer öŌ er 
werden wichƟ ge soziale Komponenten vernach-
lässigt. Dabei bilden sie die Grundlage für das Wohl 
des Einzelnen. Speziell die Schwächsten unserer 
GesellschaŌ  bekommen dies, in Form von fehlen-
den Sozialleistungen, zu spüren. 

Angefangen bei der jüngeren GeneraƟ on bis hin 
zu den Senioren leiden viele vermehrt neben dem 
modernen LebenssƟ l unter Vereinsamung und 
ungeregelten Strukturen. Durch das Fehlen von 
Vorbildern und Bezugspersonen entstehen häufi g 
schon früh Probleme. Dabei ist es gerade für Kin-
der und junge Leute wichƟ g, Werte vermiƩ elt zu 
bekommen und in einem funkƟ onierenden sozia-
len Netzwerk aufwachsen zu können, um sich frei 
zu entwickeln. 

Doch nicht nur das Fehlen diverser sozialer Einrich-
tungen sondern auch die Art und Weise wie bereits 
Vorhandene konzepƟ oniert sind, stellt ein Problem 
dar. Obwohl Wohnen und Sozialwesen eng beiei-
nander liegen, werden diese in der Praxis häufi g 
getrennt. Diese Vorgehensweise führt zu veralteten
Strukturen, Stereotypen und schließlich zur Isola-
Ɵ on, gerade im Bereich der Seniorenheime. Auch 
die strikte Trennung der GeneraƟ onen wirkt sich 
nachteilig auf die Sozialverbände aus. 

Diese Umstände verlangen nach neuen Strukturen 
und einem modernen, an die GesellschaŌ  ange-
passten, Sozialwesen. Auch die Architektur kann 
ihren Teil dazu beitragen und muss auf einen 
solchen Wandel eingehen. 

S OZ I A L E KO N F L I K T E



„Wir wohnen nicht, 

um zu wohnen, 

sondern wir wohnen, 

um zu leben“ 

P. J. Tillich
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Der Wohnbau muss sich neuen GesellschaŌ s-
entwicklungen anpassen und in der Lage sein, 
allen unterschiedlichen LebensabschniƩ en der Be-
wohner gerecht zu werden. 

Grundvoraussetzungen dafür sind unter anderem 
fl exible Grundrisstypen und  Barrierefreiheit. Um 
auf die sich verändernden Familienstrukturen 
besser reagieren zu können, sollten Wohn-
anlagen neben ausgedehnten Grünfl ächen und 
kommunikaƟ ven Zonen in erster Linie ein breites
Angebot an verschiedenen Wohnungsgrößen 
beinhalten. GegenwärƟ g muss daher auf die 
zunehmende Nachfrage nach Singlehaushalten 
Rücksicht genommen werden. 

Gerade für berufstäƟ ge Personen werden heutzu-
tage soziale Einrichtungen wie zum Beispiel Kinder- 
und Altenbetreuung immer wichƟ ger. 

Bei genauer Betrachtung hat man das Gefühl, dass 
der Wohnbau in seinem herkömmlichen Konzept
festgefahren ist. Hier dominieren unter anderem 
strenge Grundrisse und Entwürfe, unbelichtete 
Gänge sowie unpersönliche Erschließungstypen. 

Die Qualität trägt häufi g keinen Wert mehr, 
sondern wird von QuanƟ tät und vor allem dem
„Diktat des kleinsten Preises“ in den SchaƩ en ge-
drängt. Leidtragende dabei sind die Bewohner. 
Dass dies auf Dauer nicht funkƟ onieren kann, liegt 
wohl auf der Hand. 

Naturgemäß verbringen wir kostbare und vor 
allem viel Zeit im eigenen Heim. Da stellt sich die 
Frage, ob man in diesem Zusammenhang wirklich 
Kompromisse eingehen sollte.

R ES Ü M E E
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Nachdem die Auswahl an geeigneten Orten und 
Grundstücken sehr groß ist, grenzen wir die Suche 
auf unser Heimatland Österreich ein. Den größten 
Bezug haben wir zum Bundesland Steiermark und 
dessen Landeshauptstadt Graz, so liegt es auf der 
Hand, hier ein Grundstück für dieses Projekt zu 
wählen.

Als Grundlage für diese Arbeit wurden Rahmen- 
bedingungen und InformaƟ onen betreff end des 
Grundstückes  aus dem bereits abgeschlosse-
nen WeƩ bewerb „GAV Waagner-Biro-Strasse“ 
herangezogen.  

G EO G R A F I S C H E  L AG E
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Das Baugebiet befi ndet sich an der SchniƩ stelle 
zweier Grazer Bezirke. Hier stoßen die westlichen 
Ausläufer des Bezirks 8020 Lend und Eggenberg 
aufeinander, wobei dessen Zentrum näher liegt. 

Im östlichen Bereich grenzt der Bauplatz an die 
Waagner-Biro-Straße und im Westen ist eine       
Verbindung zur nahe gelegenen Alte Poststraße 
vorhanden. Außerdem bildet sich an dieser Stelle 
der Übergang zwischen Wohngebiet und industriell   
genutzten Flächen. 

Das Areal umfasst die Grundstücke 1125/1/2/8 mit 
einer Gesamtgröße von 48.942 m².  

STA N D O RT

Abb.3: LuŌ bild Standort
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3 Vgl.: Dienes/ Kubinzky 1999, 3-7;27;33-39;44-47;57;58;70;79-82;123;136

Die Alte Poststraße lässt sich in ihrem Verlauf bis in 
die Römerzeit zurückverfolgen, weshalb angenom-
men werden kann, dass die Gegend am Fuß des 
Plabutsch bereits vor tausenden Jahren besiedelt 
war. Die günsƟ ge Lage hat durch Wein- und Acker-
bau diese Region belebt. So sind recht früh bäuer-
liche Schlossdörfer entstanden, damals noch unter
den Namen Algersdorf und Baierdorf bekannt. Das
Schloss selbst wurde in den Jahren 1625 bis 1655
von Giovanni Pietro de Pomis für Johann Ulrich
Eggenberg erbaut. 1754 ging das bisher größte
Barockschloss der Steiermark in den Besitz der Fa-
milie Herberstein über. Heute ist das Schloss Welt-
kulturerbe und im Besitz des Landes Steiermark.

Erst 1850 entstand die Ortsgemeinde Eggenberg. 
Später siedelten sich immer mehr Industriebetriebe
an. Die Brauerei Reininghaus und der Bahnhof 
brachten Eggenberg den Ruf einer Arbeitervorstadt.
Bereits seit dem Jahr 1900 verbindet die Straßen-
bahnlinie 7 die Gemeinde mit der Grazer Innenstadt.
In der Zwischenkriegszeit war Eggenberg die bevölk-
erungsreichste Marktgemeinde Österreichs, 1938
wurde sie als 14. Grazer Stadtbezirk eingemeindet. 

Seit dem Ende des 20. Jahrhunderts wird der Bezirk
Eggenberg steƟ g aufgewertet: Neben der pädago-
gischen Akademie, der ASKÖ Sporthalle, einem
erst im Jahr 2010 kompleƩ  renovierten Sport- und
Wellnessbad, dem Unfallkrankenhaus und dem LKH
Graz West haben sich auch die Fachhochschule
Joanneum sowie zahlreiche weitere Einrichungen
in diesem Bezirk niedergelassen. Das Schloss mit
seinen 24 Prunkräumen und der Schlosspark bie-
ten großzügige Ausstellungsfl ächen und Erholung.

Heute sind im Bezirk Eggenberg Wohngebiet und 
Industrie miteinander verknüpŌ , so entsteht ein 
faceƩ enreicher Raum in Graz. 

WA S I ST U N D WA S WA R 
3

Abb.4: alte Aufnahmen von Eggenberg
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Das Grundstück ist von drei unterschiedlichen
Bebauungsformen umgeben. 

Im Nordosten fi ndet man überwiegend Zeilenbe-
bauung, welche im Südosten in Industriegebäude 
übergeht. Westlich der Alte Poststraße sind Ansätze 
einer Blockrandbebauung vorhanden, dadurch ist 
teilweise auch eine Straßenfl ucht erkennbar. Ent-
lang der Waagner-Biro-Straße bilden sich keine kla-
ren Baufl uchtlinien. 

Bebauung

Die Gebäudehöhen in der Umgebung variieren. 
Im westlichen und nördlichen Bereich gibt es ein- bis 
viergeschossige Bauten, im übrigen Gebiet schwan-
ken die Höhen zwischen zwei bis  zehn Geschossen.

Dichte

Wie bereits erwähnt liegen hier Industrie und 
Wohnnutzung nah beieinander. Die maximale Be-
bauungsdichte liegt hier bei 1,4 woraus sich eine 
BruƩ ogeschossfl äche von 68.518,8 m² errechnen 
lässt. 

Grünzonen

Der Bezirk Eggenberg weist eine großzügige Be-
grünung auf, unter anderem in Form von Alleen. 
Das nähere Umfeld bietet diverse öff entliche Grün-
zonen, insbesondere um das Schloss Eggenberg. 
Vor allem die westliche HügelkeƩ e und die dort 
ausgedehnten Waldfl ächen bringen die Natur der 
Stadt ein Stück näher. 

STÄ DT E BAU L I C H E ST R U K T U R
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Die notwendige Nahversorgung wird von diversen 
Einrichtungen des angrenzenden Bezirks Eggenberg 
gedeckt. 

Als Puff er zwischen Bauplatz und Alte Poststraße 
fungieren diverse Supermärkte und eine Tankstelle, 
die den Grundstock des Universaldienstes bilden. 
Zudem gibt es auch ein reiches Angebot an Dienst-
leistungen, vor allem im gastronomischen Bereich.
Für Menschen mit wenig fi nanziellen MiƩ eln gibt 
es nicht weit enƞ ernt den „Vinzishop“. Zudem 
fi ndet im Eggenberger Zentrum jede Woche ein 
Markt staƩ , wo Bauern ihre Waren anbieten.        

In der unmiƩ elbaren Umgebung ist auch der An-
schluss an Bildungseinrichtungen vorhanden. Dazu 
gehört die Volksschule Leopoldinum und das BORG 
Dreierschützengasse. Weitere Schulen wie die HTL 
BULME GösƟ ng, FH Joanneum, die Hauptschule 
Karl Morre, Haupt- und Volksschule Algersdorf oder 
der Schulverein der Grazer Schulschwestern sind 
nicht weit enƞ ernt. 

I N F R A ST R U K T U R
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Ebenso gibt es Zugang zu verschiedenen religiösen 
Einrichtungen, wobei die St. Vinzenz-Kirche am 
nächsten liegt. 

Die medizinische Versorgung wird vom LKH West, 
dem Krankenhaus der Barmherzigen Brüder und 
ebenfalls vom physikalischen Gesundheitszentrum 
Bad Eggenberg übernommen.  

Es stehen diverse öff entliche VerkehrsmiƩ el zur 
Verfügung. Durch ein ausgedehntes Netz an Rad-
wegen kann das Gebiet auch mit dem Fahrrad gut 
erschlossen werden. 

Sowohl das Angebot an FreizeitakƟ vitäten als auch 
der Raum für Erholung sind vielseiƟ g. Verschie-
dene Sporteinrichtungen wie das Bad Eggenberg, 
öff entliche Sportplätze oder die ASKÖ Sporthalle 
können genutzt werden. Außerdem ermöglicht das 
Erholungsgebiet rund um das Schloss ein Erleben 
der Natur. Die Helmut List Halle bietet ein reiches 
Programm an Veranstaltungen jeder Art. 
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Es stehen in der nahen Umgebung unterschiedliche 
Möglichkeiten der Anbindung an den Personen- 
verkehr zur Verfügung. 
 
Da sich das Planungsgebiet hinter dem Hauptbahn-
hof befi ndet, stellen außerstädƟ sche Anbindungen 
kein großes Problem dar.

Eine direkte Verkehrsanbindung an die Buslinie 85
gibt es in der Waagner-Biro-Straße. In der Nacht
fährt hier die Linie N1. Auch die Haltestellen zu den 
Straßenbahnlinien 1, 3, 6, und 7 befi nden sich in der 
näheren Umgebung. Der Grazer Stadtkern ist nicht 
weit enƞ ernt und kann  in kürzester Zeit mit diesen 
öff entlichen VerkehrsmiƩ eln erreicht werden.*

Ö F F E N T L I C H E R V E R K E H R

* Der Verlauf der Linie 7 befi ndet sich außerhalb 
 des hier dargestellten Areals.       
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Zusätzlich zu den Geräuschen der beiden viel be-
fahrenen Straßen entsteht vor allem im östlichen
und südlichen Bereich des Bauplatzes Lärm durch 
industrielle Anlagen. Aufgrund des Güter- und 
Verschubverkehrs ist gerade in den oberen Stock-
werken mit höherer Lärmbelastung zu rechnen. 

Durch die Form des Grundstückes, dessen lange Sei-
te nach Süden zeigt, wird von einer ganztägigen Be-
sonnung ausgegangen. Auch die geringe Höhe der 
Umgebungsbauten wirkt sich posiƟ v auf den Licht-
einfall aus. SchlagschaƩ en bilden sich vermehrt an 
den Randbereichen. 

Der Entwurf geht jedoch davon aus, dass die
industriellen Einrichtungen südlich der Grund-
strücksgrenze abgesiedelt werden.

U M W E LT FA K TO R E N

Die Zufahrt zum Grundstück erfolgt über die 
Waagner-Biro-Straße. Eine Anbindung an das 
Radwegenetz ist zu berücksichƟ gen. So werden  die
Waagner-Biro-Straße und die Alte Poststraße
durch einen Fuß- und Radweg an der südlichen
Grenze des Grundstückes miteinander verbunden.

E RS C H L I ES S U N G
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KONZEPT
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In diesem Projekt wird versucht auf die gegen-
wärƟ gen Schwierigkeiten, die der rasante Wandel 
der GesellschaŌ  mit sich bringt, einzugehen.

Das Hauptaugenmerk wird dabei auf das 
generaƟ onenübergreifende Wohnen gelegt. Wo 
zwischenmenschliche Beziehungen an Wert ver-
lieren, schwindet auch das GemeinschaŌ sgefühl 
innerhalb einer GesellschaŌ . OŌ  exisƟ ert der 
Nachbar nur in Form eines Namenschildes an der 
Klingel. Dieser Umstand wirkt sich nachteilig auf 
unser soziales Leben aus. 

Zu Urgroßvaters Zeiten war es keine Seltenheit, 
dass Jung und Alt unter einem Dach wohnten. 
Heute fi ndet man diese SituaƟ on vor allem im länd-
lichen Bereich wieder. Das Zusammenleben be-
kommt dadurch eine eigene Dynamik. 

Um in diesem Zusammenhang ein harmonisches 
Wohnklima zu erzeugen, werden unterschiedliche 
Ebenen defi niert:  

Zielgruppen

Wohnformen

Zusatzfunk  onen

Freiraumgestaltung

Barrierefreiheit

Interak  on

Nachhal  gkeit

AU S G A N S P U N K T



Das 
betreute Wohnen ist 

eine Gruppierung aus mehr-
eren Privathaushalten, welche 

von ein bis zwei Personen bewohnt 
werden. Mindestens eine Person 
benöƟ gt einen erhöhten Pfl ege-
bedarf. Das Zentrum bildet der 

GemeinschaŌ sbereich mit einem 
integrierten Betreuungs-

stützpunkt.  
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Das Hauptziel ist eine bewusste Zusammenführung
aller GeneraƟ onen. Aber auch psychisch und/oder 
körperlich eingeschränkte Personen werden in das 
Konzept mit eingebunden. 

Ausgrenzungen geschehen immer nur dann, 
wenn eine GesellschaŌ sschicht dominiert. Des-
wegen achten wir auf eine bewusste Durchmisch-
ung aller Menschen. Denn je größer die Summe
an unterschiedlichen Personen, desto besser wirkt
sich das auf das soziale Bewusstsein aus. Als
Resultat sollte so ein harmonisches Zusammen-
leben entstehen. Jeder profi Ɵ ert aus den je-
weiligen Stärken des anderen.

Die Zielgruppen ergeben sich aus:

Senioren

Familien (in jeder Form)

Singles

Jugendlichen

Kindern

psychisch und/oder körperlich eingeschränkten Personen 

externen Besuchern

Durch diese spezielle Vielfalt entstehen zahlreiche 
und verschiedene Anforderungen, welchen in den 
individuellen Wohnformen Rechnung getragen 
wird.

Z I E LG R U P P E N



Ein Familien-
haushalt besteht aus zwei

oder mehreren  Personen. Da
 sich die Anzahl der Familienmit-

glieder vorübergehend verändern
kann, kommt auch der fl exiblen
Grundrissgestaltung eine hohe

Bedeutung zu.

FAM
ILIEN

HAUSHALT

In einer Wohn-
gemeinschaŌ  leben 

mehrere wirtschaŌ lich vonei-
nander unabhängige Personen. 
Zusätzlich zu den gemeinschaŌ -
lichen und privaten Bereichen 
kommt hier noch ein Betreu-

ungsstützpunkt 
hinzu.

W
O

HNGEMEINSCHAFT

Abgesehen 
von der Haushalts-

größe unterscheidet sich
die Singlewohnung nicht von

Familienhaushalten. Unter den
verschiedenen Wohnungstypen

dominiert hier jedoch die
Einzimmerwohnung.
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In diesem Projekt treff en mehrere Zielgruppen und 
individuelle Lebensarten aufeinander. Nachdem
alle Bedürfnisse so gut wie möglich abgedeckt 
werden sollen, reicht hier der Standard nicht mehr 
aus. Es müssen also verschiedene Wohntypen 
integriert werden. 

Die Wohnformen ergeben sich aus:

Familienhaushalten

Singlehaushalten

Wohngemeinscha  en

betreutem Wohnen

Darüber hinaus müssen die Bewohner in der 
Lage sein, ihre Räumlichkeiten den momentanen 
Lebensumständen anzupassen. Deshalb wird das 
Projekt nach dem  Prinzip der off enen und fl exiblen 
Grundrisse aufgebaut. 

Um auf die verschiedenen Anforderungen ein-
gehen zu können, ist es notwendig, das Konzept 
auf unterschiedliche Größen der Wohnungen zu 
übertragen. Dabei sollen sowohl notwendige und 
private Rückzugsmöglichkeiten als auch kommuni-
kaƟ ve Bereiche, die das Miteinander der Bewohner 
fördern, entstehen. 

Verschiedene Wohnformen lediglich zur Verfüg-
ung zu stellen, reicht noch nicht aus, um den 
sozialen Bedürfnissen der Bewohner gerecht zu
werden. Eine Vernetzung mit anderen zentralen 
Einrichtungen ist somit unumgänglich.

WO H N FO R M E N



Die Kinderbetreuung spielt vor allem für Eltern und deren Kinder 
eine wichƟ ge Rolle im täglichen Leben. Eine solche Einrichtung kann 
Stress im Alltag vermeiden und ermöglicht den Eltern in erster Linie 
ihren berufl ichen TäƟ gkeiten nachgehen zu können. Dabei muss be-
rücksichƟ gt werden, dass hier Kinder jeden Alters, egal ob Schüler oder 
Kleinkind,  ihren Platz fi nden sollen. Des Weiteren darf eine familien-
nahe InsƟ tuƟ on nicht zu weit vom eigenen Heim enƞ ernt sein.

K I N D E RTAG ES STÄT T EK I N D E RTAG ES STÄT T E

TAG ES Z E N T R U MTAG ES Z E N T R U M
Für Senioren aber auch psychisch und/oder körperlich eingeschränkte 
Personen, ist das Tageszentrum ein Ort der Begegnung. Ausgebildete 
Betreuer kümmern sich um die Besucher. Es wird hier die 
Möglichkeit geboten an BeschäŌ igungen unterschiedlichster Art 
teilnehmen zu können. Darüber hinaus verfügt das Tageszentrum 
über eigene Werkräume und WerkstäƩ en, indem auch andere 
Bewohner des iHomes ihr handwerkliches Geschick unter Beweis
stellen können. Ebenso ist die KindertagesstäƩ e eng mit dieser
Einrichtung verbunden, was sich für beide Seiten posiƟ v auswirken
kann. Durch das Zusammenwirken von Jung und Alt wird die 
Bedeutsamkeit der GeneraƟ onenverbände wieder in das allgemeine 
Bewusstsein gerückt.

S E RV I C ESTAT I O NS E RV I C ESTAT I O N
Die ServicestaƟ on bildet den MiƩ elpunkt all dieser FunkƟ onen.
Von hier aus werden das betreute Wohnen, die Wohngemein-
schaŌ en, der mobile Pfl egedienst sowie diverse Serviceleistungen
organisiert. Zudem fungiert diese StaƟ on als Anlaufstelle. Um
die Nachfrage an Serviceleistungen erfüllen zu können, werden
verschiedenste Dienstleistungen vermiƩ elt. Dazu zählen zum Bei-
spiel Haushaltshilfen, BabysiƩ er, Essenszustellung und handwerkliche 
Dienste. Des Weiteren gibt es hier auch ein Beratungszentrum,
welches zu besƟ mmten Zeiten von Seelsorgern, Juristen und
Psychologen besetzt ist.
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Soziale Einrichtungen sowie Raum zur Förderung 
der KommunikaƟ on spielen in einem interakƟ ven 
Konzept eine wichƟ ge Rolle.

Um den Bewohnern den Alltag zu erleichtern, darf 
der Zugang zu diversen Serviceleistungen in der 
näheren Umgebung nicht fehlen. Diese FunkƟ onen 
müssen auf alle Zielgruppen zugeschniƩ en sein. 
Zudem dürfen sich die zusätzlichen Einrichtungen
nicht gegenüber stehen, sondern werden aufein-
ander abgesƟ mmt. Aufgrund dieser Verbindung 
wird das soziale Leben bereichert, denn hier bilden 
sich vernünŌ ige OpƟ onen zur BeschäŌ igung und 
besseren IntegraƟ on.

Darüber hinaus soll das Konzept die Selbstständigkeit 
aller Bewohner so lange wie möglich unterstützen.
Je länger ein Mensch in seinem gewohnten Umfeld
leben und eigenständig handeln kann, desto 
besser wirkt sich das auf dessen Psyche und dessen 
Lebensqualität aus. 

Zu den ZusatzfunkƟ onen gehören:

das Tageszentrum

die Kindertagesstä  e 

die Servicesta  on

das Gesundheitszentrum

das Restaurant & Cafe

die Gärtnerei 

das Fitnessstudio

Z U SAT Z E I N R I C H T U N G E N



R ESTAU R A N T R ESTAU R A N T & & C A F E C A F E 
Als Treff punkt eignen sich Cafes und Restaurants ausgezeichnet. Doch
hier kommt man nicht nur zusammen, sondern die hauseigene
Küche versorgt die KindertagesstäƩ e, das Tageszentrum und ebenso 
manch andere Bewohner oder Besucher mit frisch gekochtem Essen. 
Unter anderem kann in dieser Einrichtung Fachpersonal ausgebildet 
werden.

G ES U N D H E I T S Z E N T R U MG ES U N D H E I TS Z E N T R U M
Den Bewohnern genauso wie den externen Besuchern stellt das 
Gesundheitszentrum die Versorgung an medizinischer und physi-
kalischer Betreuung zur Verfügung. Fachärzte und Therapeuten
können so Zeit sparend zu fi xierten Terminen aufgesucht werden. 
Diese Einrichtung arbeitet insbesondere eng mit der ServicestaƟ on
bzw. dem betreuten Wohnen zusammen. So kann die schnelle 
Verfügbarkeit eines Arztes sichergestellt werden.

F I T N ES S ST U D I OF I T N ES S ST U D I O
Fitnesszentren werden gern und oŌ  besucht, denn hier hat man 
die Möglichkeit auf ein umfangreiches sowie abwechslungsreiches 
Training - und das bei jedem WeƩ er. Darüber hinaus fi ndet hier eine 
InterakƟ on zwischen Bewohner und externem Besucher staƩ . Ge-
meinsame Interessen fördern den Zusammenhalt und lassen neue 
FreundschaŌ en entstehen.

TAG ES Z E N T R U M

G Ä RT N E R E I G Ä RT N E R E I 
Die Pfl ege des Grünraumes übernimmt der hauseigene Gärtner. 
Seine Dienste, dazu gehört auch ein kleiner Shop, können auch 
von den Bewohnern in Anspruch genommen werden. Der Gärtner
arbeitet eng mit der KindertagestäƩ e und dem Tageszentrum zu-
sammen. Unter anderem ist er für diverse Gartenprojekte und
die Versorgung der Küche mit frischen Kräutern zuständig. Darüber
hinaus können hier Ausbildungsplätze angeboten werden. S E RV I C ESTAT I O N
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Der soziale Gedanke hinter dem Projekt verbindet 
die GeneraƟ onen auf einer interakƟ ven Ebene.

Durch die eng beieinander liegenden FunkƟ onen 
entstehen unumgänglich kommunikaƟ ve Zonen.
Jugendliche haben die Chance auf eine Lehrstelle
in den hauseigenen Dienstleistungsbetrieben, aber
auch körperlich und/oder psychisch eingeschränkte 
Personen wird eine angemessene TäƟ gkeit ange-
boten. Senioren können freiwillig Unterstützung in 
der Kinderbetreuung leisten.

Aufgrund dieser Vernetzung wird jeder ein Teil 
eines funkƟ onierenden Kreislaufes in einer hetero-
genen GemeinschaŌ . Die Zusammenarbeit fördert 
den Respekt füreinander und soll ein gesiƩ etes und 
tolerantes Denken hervorbringen.

I N T E R A K T I O N
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Gerade in den Städten fehlt oŌ  der Bezug zur Natur,
dabei ist dies ein wichƟ ger Parameter für das 
menschliche Wohlbefi nden. 

Doch der Außenraum hat nicht nur die Aufgabe, 
die Bewohner mit Grünzonen zu erfreuen. Auf 
dieser Ebene werden alle Objekte miteinander 
vernetzt. Bekanntlich wachsen soziale Kontakte 
meist außerhalb der eigenen vier Wände. Demzu-
folge muss hier genug Raum für KommunikaƟ on
und Freizeitgestaltung zur Verfügung stehen. 
Sowohl vordefi nierte Plätze als auch Freifl ächen 
sind dafür erforderlich. 

F R E I R AU M G ESTA LT U N G

Barrierefreiheit bedeutet nicht nur eine Erleichter-
ung für Menschen mit eingeschränkter Mobilität, 
sondern vereinfacht das alltägliche Leben für alle, 
egal ob MüƩ er mit Kinderwagen oder Getränke-
lieferanten. Deswegen wird die gesamte Anlage 
- sowohl die Gebäude als auch der Außenraum -  
barrierefrei gestaltet.

BA R R I E R E F R E I H E I T

Bei einem Projekt dieser Größe ist es besonders 
wichƟ g, auf die Umwelt Rücksicht zu nehmen. 
Deshalb werden dementsprechende Maßnahmen 
gesetzt, beginnend bei einem E-Bike-Verleih bis 
hin zum E-Carsharing. NachhalƟ ge Ressourcen wie 
Erdwärme und Solarenergie werden für die 
Wärmegewinnung herangezogen. 

N AC H H A LT I G K E I T
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TA B U L A R A SA

Die Aufgabe liegt nun darin, die Überlegungen 
baulich umzusetzen. Nachdem das Konzept auf 
Individualität und vor allem InterakƟ vität ausgerich-
tet ist, ergeben sich verschiedene Komponenten,
welche in die Planung einfl ießen. Daher wird das 
Defi nieren von Prioritäten unvermeidbar. Viele 
Überlegungen und besonders das Kombinieren und 
Querdenken sind notwendige Werkzeuge, um aus 
den Grundgedanken etwas entstehen zu lassen.

Angesichts der unterschiedlichen Bebauung rund 
um das Grundstück und der in Graz oŌ  angewand-
ten Bebauungsform des Gründerzeitblocks, haben 
auch wir uns für diese Variante entschieden. 

In einer modernen Zeit sollte es jedoch vermieden 
werden, obsolete Strukturen anzuwenden, ohne sie 
neu zu interpreƟ eren. Somit bildet das Konzept des 
Gründerzeitblocks lediglich die Basis für eine revo-
luƟ onierte Bebauungsform. In diesem Fall eignen 
sich die so entstehenden Innenhöfe bestens für die 
notwendigen kommunikaƟ ven Zonen und grünen 
Rückzugsmöglichkeiten. 
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Die Gebäudeform ist wie bei einem Gründerzeit-
block als Rechteck konzipiert, in dessen MiƩ e ein 
Hof entsteht. Allerdings würden durch die Addier-
ung der vier Gebäude strenge und langgezogene 
Fluchten entstehen. Um dem zu entgehen, wird 
der rechteckige Grundkörper geknickt. So wirkt die 
Bebauung dynamisch und um vieles lockerer. 

Zudem wird dieser Grundkörper in den südlichen 
und nördlichen Gebäudeteil getrennt. Dadurch 
sind beide Teile u-förmig ausgebildet. Dazwischen 
erstreckt sich eine kommunikaƟ ve Fläche, die sich 
durch jedes Gebäude zieht. So gliedert sich auch die
große Hoffl  äche in zwei voneinander unabhängige 
Bereiche. Der Vorteil dabei: jede Fläche funkƟ o-
niert für sich allein, aber auch in KombinaƟ on. 

Annähernd jeder Gebäudeteil basiert auf dem 
gleichen Konzept. Im Erdgeschoss werden jeweils
Teile eines Geschosses aufgeständert. Zusätzlich
zu den Grünfl ächen im Hof ergeben sich dadurch 
überdeckte und befesƟ gte Bereiche. Demzufolge
kann der Außenraum wiƩ erungsunabhängig ge-
nutzt werden. Zusätzlich wird die Zone im Erd-
geschoss erweitert, wodurch wichƟ ge Blickbe-
ziehungen sowie eine SchniƩ stelle zwischen pri-
vatem und öff entlichem Bereich entstehen. 

Nachdem das Grundstück direkt an eine Straße 
grenzt, muss dieser Bereich sensibel behandelt 
werden. Deshalb befi ndet sich an dieser Stelle das 
Hauptgebäude. Einerseits soll dieser Teil der Anlage 
Aufmerksamkeit erregen, andererseits muss er sich 
an die übrigen Baukörper anpassen. Um diesen 
Unterschied darzustellen wird eben dieser Bau-
körper gespiegelt, sodass der Knick in die ent-
gegengesetzte Richtung zeigt. Der wesentliche
Unterschied zu den anderen drei Gebäuden ent-
steht an der Stelle, wo die kommunikaƟ ve Ebene 
diese in zwei Teile gliedert.

G E BÄU D E FO R M 
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M E T H O D E

Von der kleinen Einheit zum großen Ganzen. Durch 
die KombinaƟ on aus privaten, halböff entlichen und 
öff entlichen Flächen im iHome entsteht eine für 
alle gut ersichtliche  Struktur.

In der kleinsten Einheit, der Wohnung an sich, sind 
die Bewohner in ihren eigenen vier Wänden - ihre 
Privatsphäre bleibt unangetastet.

Das nächstgrößere Element ist der nördliche bzw. 
südliche Gebäudeteil. Diese zusätzliche Untertei-
lung zur weiteren Stufe, nämlich dem Gebäude 
selbst, ermöglicht eine für die Bewohner gemüt-
liche und heimelige Atmosphäre in unmiƩ elbarer 
Umgebung zu ihrer Wohnung. Die beiden Gebäude-
teile sind zwar miteinander verbunden, funkƟ o-
nieren jedoch auch getrennt voneinander. Indivi-
duelles Wohngefühl bleibt so erhalten und wird 
durch die bauliche Umsetzung gefördert. 

Die letzte Stufe bildet die gesamte Anlage mit allen 
vier Gebäuden und dessen verbindenden Ebenen, 
wo private und öff entliche Bereiche ineinander 
übergehen.

Im Hauptgebäude verläuŌ  dieser SchniƩ  jedoch 
nicht verƟ kal sondern diagonal nach oben. Hier 
bleiben straßenseiƟ g die ersten zwei Geschosse 
off en. Über diesen so gebildeten Hauptzugang er-
streckt sich ein Atrium - es dient als Puff er zwischen 
dem südlichen und nördlichen Gebäudeteil.  An der
westlichen Seite des Baukörpers wird ebenso eine
diagonale Öff nung nach oben gezogen, jedoch in  
entgegengesetzter Laufrichtung. Teile des Erdge-
schosses werden auch hier geschossweise aufge-
ständert, so öff net sich das Hauptgebäude Richtung 
Westen. 
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Situierung

Um den Platz am Grundstück op  mal nutzen zu 
können, werden die lang gezogenen Seiten der 
Objekte in Ostwest-Richtung orien  ert. Außerdem 
wird so die Zahl der Wohnungen im Norden in
Grenzen gehalten. Des Weiteren sind im nördlichen 
Bereich die Baukörper in einer Linie angeordnet, 
so dass eine Gebäudefl ucht entlang der Siedlungs-
straße entsteht. Im Gegensatz dazu werden die 
Baukörper an der südlichen Seite abgestu  . Das 
bedeutet, dass jedes Objekt in der Länge um ca. 
fünf Meter kleiner wird, wobei das größte aller vier 
Gebäude im westlichsten Bereich des Grundstückes 
situiert ist. 

Gebäudehöhe

Auch hier wird versucht, dieses Konzept fortzu-
setzen. Demnach sind die Baukörper nicht nur im 
Grundriss abgestu  , auch die Gebäudehöhe vari-
iert. Diese nimmt zusätzlich pro Bauteil um jeweils 
ein Geschoss zu. In diesem Zusammenhang steigt 
die Höhe in östlicher Richtung an, da hier Lärm 
durch die viel befahrene Waagner-Biro Straße und 
den Bahnhof entsteht. Dabei dient das somit höchs-
te der vier Gebäude, das Hauptgebäude, zusätzlich 
als Lärmschutz. Darüber hinaus sind die Gebäude-
teile im Norden um jeweils ein Geschoss höher als 
jene im Süden. Der Grund dafür liegt zum einen in 
der besseren Belichtung und zum anderen wird so 
Rücksicht auf die Bebauungshöhen der umliegen-
den Gebäude genommen.

B E BAU U N G

SCHWARZPLAN         M = 1:2000
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Verbindung

Jede Einheit dieser Siedlung muss für sich alleine, 
aber auch im Ganzen funk  onieren. Schließlich 
steht der Gedanke der Vernetzung der Bewohner 
im Mi  elpunkt. Aus diesem Grund werden die 
vier Gebäude mi  els Pla   ormen verbunden. An 
diesen Schni  stellen bilden sich kommunika  ve
Zonen. Da diese Ebenen mit der Gebäudehöhe mit-
wachsen und vor allem die einzelnen Wohnbereiche
miteinander verbinden, befi nden sie sich in unter-
schiedlichen Stockwerken.

Dichte

Die Bru  ogeschossfl äche der gesamten Bebau-
ung beträgt 68.462,42 m² und erfüllt somit die 
Dichte 1,4. Insgesamt umfasst dieses Projekt 343
Wohneinheiten sowie diverse Dienst- und Service-
leistungen.
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Da in diesem Projekt mehrere Faktoren aufeinan-
der treff en, muss dafür eine kohärente Struktur 
festgelegt werden. 

Nachdem das Hauptgebäude die Drehscheibe der 
Anlage darstellt, beinhaltet es auch die meisten 
und vor allem unterschiedlichsten FunkƟ onen. In 
den unteren Stockwerken werden alle öff entlichen 
Einrichtungen wie zum Beispiel das Tageszentrum, 
die KindertagesstäƩ e, das Cafe, das Gesundheits-
zentrum und ähnliches untergebracht. Dabei wird 
speziell auf die Anordnung der zusammenhäng-
enden Einrichtungen geachtet. So befi ndet sich 
die KinderbetreuungsstäƩ e in unmiƩ elbarer Um-
gebung des Tageszentrums, welches wiederum in 
der Nähe der WerkstäƩ en und der Gärtnerei 
situiert ist. Da auch im Hauptgebäude Wohnein-
heiten untergebracht sind, werden die FunkƟ onen
nach oben hin immer privater. Diese Einheiten 
umfassen neben den Standardwohnungen größten-
teils die WohngemeinschaŌ en und das betreute
Wohnen, da sich auch hier die ServicestaƟ on 
befi ndet. Dies ermöglicht eine opƟ male Versorgung 
und eine schnelle Erreichbarkeit. 

In den übrigen drei Gebäuden sind nahezu aus-
schließlich Wohneinheiten in Form von Standard-
wohnungen untergebracht. Um die InterakƟ on 
unter den Bewohnern zu fördern, wird auf eine 
bewusste Durchmischung der Wohnungstypen ge-
achtet. Vor allem die Erdgeschosszone unterschei-
det sich von typischen Wohnmodellen.  In der un-
tersten Ebene sind keine Wohnungen, allerdings die 
Fahrradabstellplätze, die Müllinseln und Gemein-
schaŌ sräume untergebracht. 

Da die Anlage nahezu vollständig autofrei bleiben 
soll, wird unter jedem der vier Gebäude eine Tief-
garage eingeplant. Hier befi nden sich auch die zu 
den Wohneinheiten gehörigen Kellerabteile.

F U N K T I O N E N  R ÄU M E Ö F F N E N



WOHNEN

WOHNEN
H N E N

W O H N E N

W O H N E N
W O H N E N

WOHNEN

WOHNEN

WOHNEN
WOHNEN

WOHNEN
EN
N
N

W O H N E N
WOHNEN

WOHNEN

WOHNENWOHNEN
WOHNENWOHNEN

N

WOHNEN

N
WOHNEN

N

WOHNENWOHNEN

W O H N E N

WOHNEN

WOHNEN

WOHNEN

N

WOHNEN

WOHNEN

WOHNEN

WOHNEN
W O H N E N

WOHNEN

N
WOHNEN

WOHNEN

WOHNEN

WOHNEN

O H N E N
NEN

W O H N E N

WOHNENW O H N E N

WOHNEN

WOHNEN

WOHNEN

W O H N E N

WOHNEN

WOHNENWOHNENWOHNEN
WOHNEN

WOHNEN

WOHNEN

WOHNEN

WOHNEN

WOHNEN

WOHNEN
W O H N E N

WOHNEN

WOHNEN

WOHNEN

WOHNEN

W O H N E N

WOHNEN
WOHNEN

WOHNEN

WOHNEN

WOHNEN

W O H N E N

WOHNEN
WOHNEN

WOHNEN

WOHNEN

WOHNEN

WOHNEN

WOHNEN
WOHNEN

WOHNEN
WOHNEN

WOHNEN

WOHNEN

W O H N E N

WOHNEN

WOHNEN
WOHNEN

WOHNEN

W O H N E N

W O H N E N

WOHNEN
W O H N E N

WOHNEN
WOHNENW O H N E N

WOHNEN

WOHNEN

WOHNEN WOHNEN
W O H N E N

WOHNENWOHNEN

CAFE

WOHNEN

RESTAURANT

W O H N E N
FITNESSSTUDIO

K I T A

K Ü C H E

TAGESZENTRUM

THERAPIE

SERVICESTATION
BERATUNG

SHOP

G Ä R T N E R E I

WERKSTATT

ATRIUM

WOHNGEMEINSCHAFT

BETREUTES WOHNEN

TURNSAAL

GESUNDHEIT

WOHNEN
RESTAURANT C A F E

RESTAURANTWOHNEN

WOHNGEMEINSCHAFT

KÜCHE
CAFEWOHNEN

RESTAURANT

ATRIUM
HAUPTEINGANG

A T R I U M
HAUPTEINGANG

SHOP
SHOP KÜCHE

CAFE

WOHNGEMEINSCHAFT

TURNSAAL

KINDERTAGESSTÄTTE

WOHNGEMEINSCHAFT

WOHNEN
W O H N E N

WOHNEN
WOHNGEMEINSCHAFT

WOHNEN

WOHNENW O H N E N
W O H N E N

WOHNGEMEINSCHAFT

WOHNEN

WOHNGEMEINSCHAFT

WOHNENW O H N E NWOHNEN
WOHNEN

WOHNGEMEINSCHAFT

W O H N E N

WOHNEN
W O H N E N

WOHNGEMEINSCHAFT
WOHNEN

WOHNEN

KITA
K I N D E R T A G E S S T Ä T T E KITA

B E T R E U T E S  W O H N E N
T U R N S A A LBETREUTES WOHNEN

WERKSTATT
GÄRTNEREI

SERVICESTATION

B E R A T U N G BERATUNG

TAGESZENTRUM
W E R K S T A T TSERVICESTATION

TAGESZENTRUM

TAGESZENTRUM

FITNESSSTUDIO

T A G E S Z E N T R U M

F I T N E S S S T U D I O

TAGESZENTRUM

GESUNDHEIT

TAGESZENTRUM

FITNESSSTUDIO

T H E R A P I E
GESUNDHEIT THERAPIE

GESUNDHEIT

P L A T T F O R M
KOMMUNIKATION

PLATTFORM

KOMMUNIKATION
PLATTFORM P L A T T F O R M

KOMMUNIKATION

PLATTFORMPLATTFORM
PLATTFORM

P L A T T F O R M
KOMMUNIKATION

PLATTFORM
KOMMUNIKATION

PLATTFORMP L A T T F O R M
KOMMUNIKATION

PLATTFORM PLATTFORM

KOMMUNIKATION

KOMMUNIKATION

KOMMUNIKATION

KOMMUNIKATION

57



58

 



59



Erschließung

Grünfl ächen 

Wasserfl ächen

Notzufahrt 

Kurzparkplätze, RasengiƩ er 

KommunikaƟ ve Ebene
Wege & Straßen 

befesƟ gter Platz

Vorplatz 

Gebäudeteil Nord, Dach begrünt

Gebäudeteil Süd, Dach begrünt

Plaƪ  orm
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Aufgrund der Größe der Anlage und der darin un-
tergebrachten Zielgruppen und FunkƟ onen werden 
öff entliche sowie halböff entliche Bereiche defi niert. 
Für das individuelle Wohlbefi nden und die Über-
sicht sind diverse Zonierungen elementar. Kom-
munikaƟ onszonen, Grünräume, Sport- und Spiel-
plätze und ein alles verbindendes Wegesystem 
defi nieren den Raum.

Ein reiches und sich ständig erneuerndes Angebot 
bilden die Grundlage für individuelles Wohnen. Par-
kähnliche Anlagen, weitläufi ge Flächen sowie klei-
nere, gemütliche Plätze wie Innenhöfe fordern die 
Bewohner auf, das Areal zu erforschen. 

Die öff entlichsten und weitläufi gsten Flächen be-
fi nden sich im östlichen Bereich des Grundstückes, 
rund um das Hauptgebäude. Hier sind neben den 
Bewohnern vermehrt externe Besucher zu erwar-
ten. Richtung Westen werden diese Zonen zwar im-
mer privater, aber auch hier fi ndet eine spannende 
Durchmischung staƩ .

L AG E P L A N

LAGEPLAN         M = 1:1000
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Erschließung und Wegesystem

Die Haupterschließung des Areals erfolgt über die 
Waagner-Biro-Straße, die sich unter anderem durch 
die gute Anbindung an das öff entliche Verkehrsnetz 
auszeichnet. 

Entlang der Gebäudefl ucht verläuŌ  im nördlichen 
Bereich des Grundstückes die Siedlungsstraße. Da 
es die einzige Straße im Areal ist, die mit dem Auto 
befahren werden darf, sind hier unter anderem die 
Zugänge zu den Gebäuden und die Tiefgaragenzu-
fahrten situiert. Im Bereich des Hauptgebäudes gibt 
es Besucherparkplätze. 

Zusätzlich kann das Areal über den Rad- und 
Fußweg im Süden von der Alte Poststraße aus 
erschlossen werden. 

Das Herzstück bildet aber die KommunikaƟ ons-
fl äche, die am Grundstück miƫ  g plaziert ist und 
sich vom Haupteingang durch alle Gebäude zieht. 
Durch die Abstufung der Gebäude verläuŌ  auch 
diese Fläche diagonal. Diese Zone ist individuell 
nutzbar und verbindet alle Gebäude miteinander. 

Um einen besseren und schnellen Aufschluss des 
Areals zu ermöglichen, sind die oben genannten 
Wege untereinander zusätzlich durch Fußwege ver-
bunden. 

WEGESYSTEM         M = 1:1000
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Kommunika  onszonen

Um das Hauptgebäude besser mit der Umgebung 
vernetzen zu können, wird am östlichen Rand des 
Grundstückes ein Vorbereich defi niert. Sowohl 
Bewohner als auch externe Besucher, von der 
Waagner-Biro-Straße kommend, betreten die An-
lage über diesen Platz. Ein weiterer Grund für
diese Art der Umsetzung ist die hier gelegene Ver-
kehrszone mit Bushaltestelle und Taxistand. Durch 
die Form des Gebäudes und den straßenseiƟ g 
untergebrachten FunkƟ onen ist diese Fläche im
Norden schmäler und dehnt sich in Richtung Park
aus. Dabei entsteht der Eff ekt, dass die Besucher
neugierig gemacht und regelrecht in die Anlage
hineingezogen werden.

Durch die unterschiedlichen FunkƟ onen  im Haupt-
gebäude wird der Raum im Innenhof anders als 
bei den Wohngebäuden wahrgenommen und
dementsprechend muss auch in der Planung dar-
auf eingegangen werden. Aus diesem Grund wird 
der südliche Bereich des Hofes befesƟ gt. So ent-
steht ein Platz, dessen Fläche vielseiƟ g nutzbar ist. 
Diverse Erhebungen dienen nicht nur als Gestalt-
ungselemente, sondern auch als Sitz- und Spiel-
gelegenheiten. Sie unterteilen diesen Bereich in 
kleinere Zonen, ohne das Gesamtbild zu zerstören. 

Ein markanter Punkt entsteht an der südlichen Ecke 
des Hauptgebäudes. Hier sind das Cafe und das 
Restaurant situiert. Diese Einrichtungen bilden zu-
dem die Brücke zwischen öff entlichem und halb-
öff entlichem Bereich, da sie sowohl vom Vorbe-
reich als auch vom Innenhof des Gebäudes zugäng-
lich sind. 

KOMMUNIKATIONSZONE     M = 1:1000

d. 
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Die zentral gelegene KommunikaƟ onszone nimmt 
eine wichƟ ge Rolle im Entwurf ein, denn sie verbin-
det diese Ebenen miteinander. Hier läuŌ  also alles 
zusammen. Zur Aufl ockerung und Raumbildung 
gibt es entlang dieser Fläche Verweilmöglichkeiten,
Wasserbecken und die FreiluŌ galerie. Letztere
bieten ausreichend InformaƟ ons- und Ausstellungs-
möglichkeiten, unter anderem auch für das Tages-
zentrum oder die KindertagesstäƩ e. So werden 
nicht nur die Gebäude untereinander vernetzt, 
auch der Außenraum stellt ein wichƟ ges interakƟ -
ves Element dar. 

Die unterschiedlichen Plätze und Zonen werden mit 
voneinander abweichenden Bodenbelägen ausge-
staƩ et, um die AuŌ eilung der Bereiche deutlicher 
zu defi nieren.



GRÜNZONEN         M = 1:1000
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Grünräume

Um den Bewohnern einen steten Bezug zur Natur 
zu ermöglichen, sind alle Gebäude mit Grünfl ächen 
umschlossen und dienen somit untereinander auch 
als Puff erzone.

Außerdem bilden diese Grünzonen die SchniƩ stelle
zwischen öff entlichen, halböff entlichen und priva-
ten Bereichen. So ist die Fläche südlich des Haupt-
gebäudes als öff entliche Parkfl äche gestaltet, denn 
hier treff en Bewohner und Besucher aufeinander. 
Der Park wird durch einen Teich und Grashügel 
strukturiert. Im Gegensatz dazu stellen die Innen-
höfe halböff entliche Zonen dar. 

Der mit Obstbäumen bewirtschaŌ ete Grünraum 
zwischen den Gebäuden steht zur freien Verfüg-
ung und trägt zur Auseinandersetzung mit gesunder
Ernährung und der Pfl ege der Pfl anzen bei. Um das
Bedürfnis nach einem eigenen Garten zu sƟ llen,
können Flächen in dafür vorgesehenen Grünzonen
angemietet werden. Diese Flächen sind nicht vor-
defi niert, sondern können von den Bewohnern 
frei gewählt werden. So entsteht eine schrebergar-
tenähnliche Struktur, welche es Hobbygärtnern er-
möglicht einen privaten Gemüsegarten anzulegen.

Auch die übrigen Grünfl ächen sind kaum vor-
defi niert. Die Bewohner haben die Möglichkeit, 
den Grünraum akƟ v mitzugestalten, was wiederum 
die KreaƟ vität fördert. Neben dieser individuellen 
Gestaltung ist trotzdem noch ausreichend Platz 
zum Spielen, Grillen, SporƩ reiben und Erholen.

Um den Bezug zur Natur noch weiter hervorzu-
heben, werden auch die weitläufi gen Dachfl ächen 
der Gebäude begrünt.
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Sport- & Spielfl ächen

Aufgrund der unterschiedlichen Anforderungen 
und Vorlieben der Bewohner ist ein breiteres Sport-
angebot notwendig. 

Beachvolleyball, Fußball, Schach oder Shuffl  eboard 
bilden im iHome die Basis für gemeinschaŌ liche 
AkƟ vitäten. Genauso können die ausgedehnten 
Grünzonen und Wege für sportliche BetäƟ gungen 
genutzt werden. Aufgrund der zu erwartenden 
Lärmentwicklung werden diese Plätze eher an die 
Randzonen des Grundstückes posiƟ oniert. Durch 
den Umstand, dass das Sportangebot direkt vor 
der Haustür zu fi nden ist, werden die Bewohner 
mit einer höheren Wahrscheinlichkeit zur Beweg-
ung moƟ viert.

Jedem Gebäude ist wegen der großen Anzahl an 
Wohnungen ein eigener Spielplatz zugeordnet. 
Diese sind jeweils so situiert, dass sie vom Hof aus 
einsehbar sind. Teilweise sind die Spielplätze über-
dacht und können somit auch bei SchlechtweƩ er 
genützt werden. 

SPORT & SPIELFLÄCHEN   M = 1:1000
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Notzufahrt 

Einsatzfahrzeuge können sich über die Zufahrts-
straßen und die Verbindungsstege zu allen vier 
Gebäuden bewegen. Aufstellung kann außen an 
den Gebäudeseiten aber auch im Innenhof bezo-
gen werden. Durch die entsprechende Höhe des
Erdgeschosses mit 4,5 m wird der Feuerwehr
die Zufahrt an allen Gebäudeseiten ermöglicht.
Um die benöƟ gte Fahrbahnbreite sicher zu stellen,
werden die Fußwege entlang der Gebäude 
miƩ els RasengiƩ ersteinen erweitert. Einsatzfahr-
zeuge können auch durch die kommunikaƟ ve
Zone vom Haupteingang bis hin zum westlichen
Ende fahren. So werden ein opƟ maler Schutz 
sowie eine bestmögliche Erreichbarkeit aller Ört-
lichkeiten sichergestellt.

NOTZUFAHRT         M = 1:1000
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Freifl äche überdeckt, Gummigranulat

Müllraum

GemeinschaŌ sraum
Abstellraum

Fahrradraum 

Erschließung

Grünfl ächen 

Wasserfl ächen

Notzufahrt RasengiƩ er 

KommunikaƟ ve Ebene
Wege & Straßen 

befesƟ gter Platz

Vorplatz
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In diesem Plan wird sichtbar, wie Gebäude und 
Freiraum in Verbindung funkƟ onieren. Wie bereits
erwähnt, werden Teile des Erdgeschosses aufge-
ständert. V-förmige Stützen tragen die darüber
liegenden Geschosse. Dazwischen befi nden sich 
der Rückzugsbereich sowie die Spielfl äche. Der 
Bodenbelag besteht aus blaugrauem Gummigra-
nulat. Erdgeschossig ist ein Weg angelegt, der rund 
um das Gebäude führt und in die KommunikaƟ ons-
ebene übergeht.

Neben den Erschließungstürmen befi nden sich 
die Müllräume. In unmiƩ elbarer Nähe folgen die
Fahrradabstellplätze. Um diese vor WiƩ erung
und Diebstahl zu schützen, ist dieser Bereich mit
Lochblech eingefriedet, dadurch werden die Ab-
stellplätze  gleichzeiƟ g auch durchlüŌ et. Neben
dem Hauptzugang im Norden ist pro Hof zusätzlich
auch ein großer GemeinschaŌ sraum eingerichtet,
der für alle Bewohner zugänglich ist. Dieser bietet 
unter anderem Platz für diverse Feierlichkeiten.

Die überbaute Zufahrtsrampe zur Tiefgarage wird 
begrünt und kann so als zusätzliche Grünfl äche und 
Spielhügel verwendet werden.

Da sich im Hauptgebäude die Zahl der Wohnungen 
reduziert, befi nden sich die zugewiesenen Müll- 
und Fahrradabstellplätze im Kellerbereich bzw. in 
der Tiefgarage. Dafür sind im dorƟ gen Erdgeschoss 
vielfälƟ ge FunkƟ onen untergebracht. Um den Be-
suchern des Tageszentrums und der Kindertages-
stäƩ e einfache Erreichbarkeit und raschen Zugang
zum begrünten Innenhof zu ermöglichen, sind die-
se im nördlichen Gebäudeteil untergebracht. Auch 
der Gärtner sowie die WerkstäƩ e werden des-
halb in diesem Bereich angeordnet. Im südlichen 
Teil sind GeschäŌ e, Dienstleister sowie das Cafe/
Restaurant situiert. Der Freiraum rund um das Cafe 
kann zudem auch als Gastgarten genutzt werden.

E R D G ES C H O S S P L A N
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Erschließung

Jedes Wohngebäude verfügt insgesamt über 
sechs Erschließungstürme, drei davon im nörd-
lichen und drei im südlichen Gebäudeteil. Im
MiƩ elteil der nördlichen HälŌ e befi ndet sich der
Hauptzugang. Die weiteren Erschließungstürme
sind an den Enden des u-förmigen Gebäudeteils
untergebracht und somit an die kommunikaƟ ve
Zone angebunden. Diese Anordnung wird auf 
den südlichen Gebäudeteil gespiegelt. Jede Er-
schließung umfasst eine HaupƩ reppe und einen 
LiŌ , nur der Eingang im Norden ist zusätzlich mit 
einem Lastenaufzug ausgestaƩ et. Die als jeweils 
eigene BrandabschniƩ e ausgeführten Erschließ-
ungstürme dienen gleichzeiƟ g als Fluchtweg. 

Laubengang & Balkon

Über einen Laubengang erfolgt die Erschließung der 
Wohnungen selbst. Dieser befi ndet sich hofseiƟ g
und verbindet die GebäudehälŌ en miteinander. So 
bietet sich die Möglichkeit, akƟ v zu kommunizieren, 
selbst zu sehen und gesehen zu werden.

Nachdem der Grundriss als Regelgeschoss aus-
geführt wird, wiederholen sich die Geschosse bis 
zur erreichten Höhe. Aus diesem Grund ist es not-
wendig, mehr Licht in den dadurch überdachten
Laubengang zu bringen. Dies geschieht durch die 
Verwendung von Lichtschächten und Absturz-
sicherungen aus Glas. 

Der Laubengang hat eine Breite von insgesamt 
3,80 m, davon sind 1,20 m als Geh- und Fluchtweg 
vorgesehen. Die restlichen 2,60 m werden von den 
jeweiligen Wohnungseigentümern zur Erschließung 
und als Vorbereich individuell genutzt. 

WO H N G E BÄU D E
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Der Balkon läuŌ  entlang der Außenseite des Ge-
bäudes mit einer Breite von 1,90 m. Auch hier 
ist das Geländer in Glas ausgeführt. Durch Zwi-
schenwände aus Milchglas werden am Balkon die 
einzelnen Bereiche zwischen den Wohneinheiten
voneinander getrennt. Der Bauköper mit einer 
Tiefe von 8,80 m ist also allseits von dem Balkon 
beziehungsweise dem Laubengang umgeben.

Der Vorteil des überdachten Laubengangs und 
Balkons liegt nicht nur im Schutz vor jeglicher 
WiƩ erung. Zugleich kann so auch die direkte Son-
neneinstrahlung im Sommer vermieden werden. 
Dies hat Auswirkungen auf die bauphysikalischen 
EigenschaŌ en des Gebäudes, denn der Baukör-
per erhitzt sich weniger schnell. Jedoch wirkt sich 
dieser Vorteil negaƟ v auf die Belichtung des Ge-
bäudes aus. Zusätzlich zu den Lichtschächten und 
Glasbrüstungen werden durch Balkontüren sowie 
großzügige, bis zum Boden reichende Fenster-
fl ächen entstehende SchaƩ en ausgeglichen. 
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WO H N U N G ST Y P E N

Durch ein vielseiƟ ges Angebot an Wohnungen kann 
besser auf die Bedürfnisse der Bewohner einge-
gangen werden. Es werden vier grundlegende
Wohnungstypen unterschieden:

Typ1:  1-2 Zimmerwohnung    (ca. 45m2 )

Typ2:  2-3  Zimmerwohnung   (ca. 55 - 65m2 )

Typ3:  3-4 Zimmerwohnung   (ca. 80 - 90m2 )

Typ4:  4-5 Zimmerwohnung   (ca. 95 - 115m2 )

Da die Nutzung der einzelnen Räume nicht vor-
defi niert ist, kann auch keine einheitliche Angabe 
der Zimmeranzahl bezüglich der Wohnungstypen 
gemacht werden. 

Es wird auf eine bewusste Durchmischung dieser
Wohneinheiten geachtet. Einzig die Typ4-Wohn-
ungen werden immer an den Ecken des südlichen 
Gebäudeteils situiert. Außerdem sind im nördli-
chen Wohntrakt ausschließlich Wohnungen von 
Typ1 und Typ2 untergebracht.

Alle Wohnungsgrundrisse sind barrierefrei aus-
geführt. Dazu zählen nicht nur die Eingänge 
sondern natürlich auch die Nasszellen. Die ein-
zelnen Wohnungen funkƟ onieren alle nach dem
gleichen Prinzip und unterscheiden sich, abge-
sehen von ihrer Größe, kaum voneinander. Le-
diglich Typ3 und Typ4 bieten aufgrund der Größe
eine vom Standard abweichende Lösung für die 
Küche und die Nassräume. 
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G R U N D R I S S G ESTA LT U N G

Der Grundriss soll stets fl exibel und individuell 
adapƟ erbar bleiben. Um alle Bedürfnisse dahin-
gehend abzudecken, kommt hier das Konzept des 
Zentralraumes zu tragen.

Dabei wird der Baukörper in verschiedene Zonen
innerhalb der Wohnungen unterteilt. An den 
Außenseiten befi nden sich jeweils der Laubengang 
und Balkon. Zu jeder Wohneinheit gehört zusätzlich 
noch ein Vorbereich. Dieser schaŏ   eine persönliche 
EingangssituaƟ on und bildet zugleich einen Puff er 
zwischen Laubengang und Wohnung. Die nächste
dieser Zonen ergibt sich aus dem angrenzenden 
Zentralraum, der Nasszelle und dem Vorraum. Die
einzelnen Zimmer sind mit einer durchschniƩ lichen 
Größe von 13 m² - wiederum in einer Linie - an der 
Außenseite des Gebäudes situiert. 

So entsteht eine Art Raster. Demnach ist jede 
Wohneinheit nach folgendem Prinzip entworfen:
Die Wohnung wird über den Vorraum erschlos-
sen, wo sich auch der Zugang zu den Nasszellen
befi ndet. Über diese EingangssituaƟ on gelangt
man in den Zentralraum. Hier ist neben dem
Wohn- und Essbereich auch die Küche situiert.
Dieser Zentralraum bildet somit den MiƩ elpunkt
jeder Wohneinheit - hier spielt sich das tägliche 
Leben ab. Die Küche ist so geplant, dass sie je
nach Belieben abgetrennt werden kann. Dabei 
wird in den kleineren Wohneinheiten wie zum Bei-
spiel Typ1 und Typ2 der Küchenblock standard-
gemäß als Zeile ausgebildet. Jedoch wird bei
den größeren Wohnungstypen die Küche als Vor-
sprung Richtung Laubengang ausgeführt. So ent-
stehen raumbildende Elemente, welche zugleich 
den Vorbereich defi nieren. Die einzelnen Zimmer
in den Wohnungen, über die man schlussendlich
auch auf den Balkon gelangt, werden über den 
Zentralraum erschlossen.
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F L E X I B I L I TÄT

Ein weiteres Merkmal sind die z-förmigen Wohn-
ungstrennwände. Diese ermöglichen zusammen 
mit dem vorhin erwähnten Raster eine bessere 
AdapƟ erung der Wohneinheiten.

Daher können innerhalb einer Wohnung einzelne 
Wände aus Rigips leicht herausgenommen oder 
eingezogen werden. So wird jeder Raum indivi-
duell veränderbar.  Zimmer können zusammenge-
legt oder abgeschlossen werden, der Zentralraum
kann off en, die Küchenzeile geschlossen funkƟ o-
nieren.

Lediglich die z-förmigen Wohnungstrennwände 
werden, aus staƟ schen Gründen, aus Stahlbeton 
errichtet. Trotzdem wird die Möglichkeit off en ge-
lassen, ganze Wohnungen zusammen zu schließen, 
denn in diesen massiven Wänden sind verkleidete 
Aussparungen für Türen vorgesehen. 

Dasselbe Prinzip der fl exiblen und persönlichen 
Gestaltung gilt für den Balkon und Laubengang. 
Da die darüber liegende Ebene überdacht ist, 
kann der Grundriss sinnbildlich herausgezogen 
werden. Jedes Zimmer kann um die Balkonbreite 
von 1,90 m erweitert oder ein Wintergarten an-
gebaut werden. Auch der Zentralraum lässt sich 
zum Vorbereich hin erweitern.

Die Bewohner werden die Wohnungen ihren 
Bedürfnissen entsprechend adapƟ eren. Diese 
Flexibilität schaŏ   ein sich ständig veränderndes 
Gebäude. 

          ZUSAMMENLEGUNG   D
ER   WOHNUNGEN
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Funk  onen

Die im Hauptgebäude untergebrachten FunkƟ onen
können in zwei  Typen unterteilt werden: Zum 
einen in Dienstleistungen und zum anderen in 
Wohneinheiten. Das besondere dabei ist, dass hier 
verschiedene Wohnformen aufeinander treff en. 

In den unteren Stockwerken befi nden sich diverse
Dienstleistungen, welche nach Art und Weise
ihrer Verwendung und Vernetzung zueinander 
angeordnet sind. Die KindertagesstäƩ e, das Tages-
zentrum, die Gärtnerei oder das Cafe benöƟ gen 
unter anderem einen direkten Zugang zum Außen-
raum und sind daher im Erdgeschoss situiert. Da 
diese Einrichtungen viel Platz beanspruchen, sind 
sie auf zwei Geschosse aufgeteilt. Zwischen der 
KindertagesstäƩ e und dem Tageszentrum sind die 
dazugehörigen Folgeeinrichtungen, wie zum Bei-
spiel die WerkstäƩ en, angeordnet. In den darüber-
liegenden Stockwerken kommt es zu einer Durchmi-
schung von Wohneinheiten und Dienstleistungen.
Im südlichen Gebäudeteil dominieren Wohnge-
meinschaŌ en für unterschiedliche Zielgruppen. 

Die ServicestaƟ on inklusive Beratungszentrum, der
Fitnessbereich und das Gesundheitszentrum be-
fi nden sich im nördlichen Teil des Gebäudes. Die-
se Einrichtungen werden so im Gebäude situiert, 
dass sie sowohl für die darunterliegenden Ein-
richtungen als auch für die darübergelegenen 
Wohnformen schnell zugänglich sind. Die oberen 
Stockwerke sind dem Wohnen vorbehalten, wobei 
hier zu den bereits erklärten Standardwohnungen 
noch das betreute Wohnen hinzukommt.

Das Atrium, welches im östlichen Bereich die 
Gebäudeteile miteinander verbindet, ist für alle 
Bewohner zugänglich und dient somit als Gemein-
schaŌ sraum.

H AU P TG E BÄU D E 
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Erschließung

Das Konzept der Erschließung des Hauptgebäudes
ist ähnlich jenem des Wohngebäudes. Jedoch 
enƞ allen durch den abweichenden Grundriss zwei 
Erschließungstürme. Aufgrund der verschiedenen 
Nutzungen entstehen hier auch unterschiedliche 
Arten des Gebäudezuganges. 

Die ersten beiden Geschosse sind nur über die 
Erschließungstürme zugänglich, wobei die im Erd-
geschoss angesiedelten Einrichtungen auch eben-
erdig vom Innenhof oder Vorplatz aus erschlossen 
werden können. 

Wie auch bei den Wohngebäuden werden Stock-
werke, in denen diverse Wohneinheiten unter-
gebracht sind, über einen Laubengang an der 
Innenseite des Gebäudes erschlossen. Darüber-
hinaus verfügt wieder jeder Wohnbereich über 
einen Balkon, der entlang der Außenseite des 
Baukörpers verläuŌ . Im südlichen Gebäudeteil
beginnt dieses System im driƩ en Geschoss, im 
nördlichen Teil jedoch erst im fünŌ en.

Auch hier fungieren all diese Erschließungen gleich-
zeiƟ g als Fluchtwege.
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Wohngemeinscha  en

Als WohngemeinschaŌ  wird hier gemeinsam be-
nutzter Raum mit getrennten Zimmern defi niert. 
Dazu gehören ein großzügiger GemeinschaŌ s- und 
Küchenbereich genauso wie ein kleiner Betreuungs-
stützpunkt. 

Die Zimmer sind an der Außenseite des Gebäudes 
angeordnet, wobei die RaumauŌ eilung ebenfalls 
nach dem Prinzip der Standardwohnungen funk-
Ɵ oniert. Darüber hinaus sind die Wohneinheiten 
durchschniƩ lich 30 m² groß, wobei jede mit einer 
Nasszelle und einem eigenen Vorraum ausgestaƩ et 
ist. Die Erschließung der einzelnen Zimmer erfolgt
über ein großzügig angelegtes Gangsystem im 
Inneren des Baukörpers. So wird der eigentliche
Laubengang zur Terrasse. Entlang dieser Erschließ-
ungszone werden Nischen ausgebildet, welche als  
Rückzugsbereiche dienen.

Betreutes Wohnen

Das betreute Wohnen setzt sich aus insgesamt 
elf Standardwohnungen zusammen, welche um 
einen zentral gelegenen GemeinschaŌ sraum und 
den Speisesaal angeordnet sind. In diesem be-
treuten Wohnbereich gibt es jedoch ausschließlich
Typ1-Wohnungen für Alleinstehende und Typ2-
Wohnungen für zwei Personen. Der integrierte 
Betreuungsstützpunkt sorgt für eine opƟ male Ver-
sorgung der Bewohner zu jeder Zeit. 
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Zur besseren OrienƟ erung sind die vier Gebäude in 
unterschiedlichen Farben gestaltet. 

Die Wohneinheiten in den oberen Ebenen heben 
sich von den darunterliegenden und vor allem 
vom Erdgeschoss ab. Um den Baukörper leichter
wirken zu lassen, soll es dabei den Anschein 
haben, als schwebe der Komplex über dem Boden. 
Aus diesem Grund sind die massiven Bauteile der 
untersten Ebene mit anthraziƞ ärbigen Eternitplat-
ten verkleidet. Die Fahrradabstellplätze werden 
mit Lochblech eingefasst und lassen das Erd-
geschoss  leichter erscheinen. Im Gegensatz dazu 
sind die Außenwände aller darüberliegenden 
Wohneinheiten hellgrau verputzt.

Die Geländer sind aus Glas und werden über die 
BodenplaƩ e des Laubengangs verlängert, um einen 
WiƩ erungsschutz auf lange Zeit zu ermöglichen.

Ein zentrales Gestaltungselement sind vor allem
die Schiebelemente an den Balkonen. Sie beste-
hen aus farbigem, transluzentem TexƟ l und können
verschoben werden. Um dem Bereich am Balkon
zusätzlich räumliche Tiefe zu verleihen, sind die
Elemente in unterschiedlichen PosiƟ onen ange-
ordnet. Das erste Element dient dem Sichtschutz 
und läuŌ  entlang dem Geländer der Außenseite 
des Balkons. Das zweite Element ist entlang der 
Außenwand verschiebbar und fungiert vorder-
gründig als Sonnenschutz und Abdunkelung der 
Räume. Die Elemente sind farblich abgestuŌ , das 
vordere in kräŌ iger Farbe und das hintere in einer 
helleren Ausführung. 

FA S SA D E

Abb.5: Laubengang
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Im Gegensatz zu der farblich gestalteten Außen-
fassade wird die Fassade im Bereich der Innen-
höfe schlicht gehalten. Hier entsteht ein sich steƟ g 
wandelnder Raum, denn die individuelle Gestalt-
ung der Vorbereiche und auch die Bewohner 
selbst werden zum dynamischen Fassadenbild.
Lediglich die Wohnungseingangstüren werden
farblich hervorgehoben, um  eine bessere Orien-
Ɵ erung zu ermöglichen. Zudem bekommen, die 
durch Küchennischen entstehenden Vorsprünge 
in der Fassade - im Vergleich zu den restlichen ver-
putzen Außenwänden - einen helleren Anstrich.  

Auch das Hauptgebäude ist dementsprechend ge-
staltet. Ein Unterschied macht sich nur in den 
unteren Stockwerken bemerkbar. Da hier diverse
Einrichtungen untergebracht sind, entstehen auch
andere Anforderungen der Gestaltung. Für eine
entsprechende Dynamik und um auch dieses Ge-
bäude schwebend wirken zu lassen, werden die
Fenster zu Fensterbändern zusammengefasst. Dies
funkƟ oniert miƩ els transluzenten GlasplaƩ en,
welche vor den Fenstern posiƟ oniert sind. Dieses
Band zieht sich jedoch auch über die Wandteile,
wobei die Glaspaneele durch gefärbte PlaƩ en
ersetzt werden. Für den Betrachter entsteht am 
Tag somit eine durchgehende Fläche, dagegen 
sind durch die Innenbeleuchtung in der Nacht die 
Fensteröff nungen erkennbar. Die Außenwände 
sind wiederum mit anthraziƞ ärbigen EternitplaƩ en 
verkleidet. Für eine bessere OrienƟ erung wird der 
Teil des Gebäudes, in dem die KindertagesstäƩ e 
untergebracht ist, farblich gestaltet.

Abb.6: Balkon
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Das Tragsystem wird hier am Beispiel eines Wohn-
gebäudes erklärt:

Materialien

Aufgrund der unterschiedlichen EigenschaŌ en des 
Tragwerkes und dessen System kommen verschie-
dene Materialien zum Einsatz, wobei der Großteil
der Bauteile in Stahlbeton ausgeführt wird. Teile 
der Außenwände, die keine staƟ schen FunkƟ onen 
übernehmen, werden aus Ziegel gemauert.

Spannweiten

Um die Grundrisse nahezu frei von Unterzügen
zu halten, müssen die z-förmigen Wohnungstrenn-
wände als tragende Wandscheiben ausgeführt
werden. Bei den größeren Wohnungstypen lassen
sich Stützen in den Kreuzungspunkten der Zimmer-
trennwände kaum vermeiden. So verringert sich 
die Spannweite des Baukörpers von 8,80 m auf 
4,40 m. Für die Regelgeschosse, in denen die Wohn-
einheiten untergebracht sind, bedeutet dies eine 
vierseiƟ g gespannte Lastabtragung. In der Erdge-
schosszone werden, aus gestalterischen Gründen, 
die tragenden Wände durch Stützen und Unterzüge 
ersetzt. Hier entsteht eine Spannweite von 8,80 m. 
Dies führt zu einer zweiseiƟ g gespannten Lastabtra-
gung.

STAT I S C H ES SYST E M
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Lastabtragung

In den Regelgeschossen werden die auŌ retenden
KräŌ e vierseiƟ g in die Außenwände und in die
z-förmigen Wohnungstrenwände abgeleitet. Auf-
grund der großzügigen Glasfl ächen in den Außen-
wänden wird der gesamte Sturz als Unterzug in 
Stahlbeton ausgeführt. StaƟ sch gesehen ist nahe-
zu die gesamte Erdgeschosszone aufgeständert. 
Deshalb wird der darüber liegende Bauteil von 
v-Stützen aus Stahlbeton getragen. Damit diese 
Stützen die KräŌ e weiterleiten und die Spannweite 
von 8,80 m überbrücken können, ist hier ein Unter-
zug mit einer Stärke von mindestens 70 cm, entlang
der Außenwände, erforderlich. So werden die auf-
tretenden KräŌ e auf die einzelnen Stützen ver-
teilt. Der KraŌ fl uss bewegt sich im weiteren
Verlauf über die Kellerwände und wird schluss-
endlich durch das PlaƩ enfundament abgeleitet.
Der Balkon mit einer Auskragung von 1,90 m kann
als Verlängerung der BodenplaƩ e ausgeführt
werden. Aufgrund  der Spannweite des Lauben-
ganges und Vorbereiches von insgesamt 3,80 m
wird an dieser Stelle ein anderes System gewählt.
Hier werden Stahlbetonträger auf dafür vorge-
sehene Konsolen im Abstand von einem Meter
monƟ ert. Diese Träger bilden das Tragsystem für
FerƟ gteilbetonplaƩ en, welche zugleich die fi nale
Oberfl äche darstellen. Um die auŌ retenden KräŌ e
ableiten zu können, werden in regelmäßigen
Abständen schlanke Stützen an die Außenseite 
des Laubenganges gesetzt. 

Dieses System fi ndet auch im Hauptgebäude 
Anwendung. Die Grundrisse der Wohnungen sind 
auch hier stützenfrei geplant. Aufgrund der unter-
schiedlichen Nutzungen, vor allem in den unteren 
Geschossen, werden die tragenden Wandscheiben 
durch Stützen ersetzt.
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WOHNUNGSTYP 3                            
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Abb.7: Innenhof
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A B B I L D U N G SV E R Z E I C H N I S
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Alle weiteren Darstellungen und Bilder sind, sofern nicht anders angegeben, 
Eigentum der Verfasserinnen bzw. aus deren privaten Archiven.
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